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Ermessen zu gestalten, d. h. bereits vorhandene Untersuchungen zu bewer-
ten und fir die Vorlesung zu verwenden. Nachdruck auf diejenigen Fragen
zu legen, die ihr wichtig erscheinen, das Interesse der Horer fir den von
ihr vorgetragenen Stoff zu wecken und den Wunsch, weiter an der Losung
der dargestellten Probleme zu arbeiten lebendig zu machen. Ein guter
Hochschuldozent muss sich eine Gefolgschaft, richtiger gesagt « seine
Schuie » schaffen, die jedoch nicht sklavisch die den « Meister » interes-
sierenden Fragen im Detail ausarbeitet, sondern sie weiter entwickelt.

Die Zahl der Hochschulprofessorinnen, die ein Extraordinariat oder
gar ein Ordinariat innehaben, ist in Europa sehr klein, doch lassen sich
dabel Beweise sehr ausgesprochener Bewadhrung anfithren, wie durch die
Namen der unsterblichen Marie Curie, der frither in Wien wirkenden Psy-
chologin Charlotte Biihler. Doch in Amerika, wo die Ernennungen von
Frauen zu Universitatsprofessorinnen viel hdufiger sind, braucht man sich
nicht auf Einzelnamen zu beschrinken— es gibt dort heute Hunderte von
Frauen, die sich auch auf dem Katheder auszeichnen und es zum Dekan
und Rektor einer Hochschule bringen.

Somit ist es erwiesen, dass die Frauen auch auf diesem Gebiete ver-
dienstvoll titig sein kénnen.

Von der Leitung von Forschungsarbeit, die den meisten Hochschul-
dozenten gleichfalls obliegt, ist zu sagen, dass dieses hohe Amt — wenig-
stens in Europa — den Frauen lange nicht in gewiinschtem Umfange zu-
erkannt wird, weil es in der Mehrzahl der Falle dem « ordentlichen Profes-
sor » zufallt. Somit hat die Frau nur &dusserst selten die Moglichkeit, ihre
Fihigkeiten auf diesem Gebiete zu beweisen. Ein definitives Urteil iiber
ihre Leistungen auf diesem Gebiete ist heute daher unmaglich.

Dr. Franziska Baumgarten-Tramer, Solothurn.

Mianner meiner Zeit ! Entweder muss ich alle Hoffnung, aus meinem
Geschlecht etwas mehr zu machen, als es durch euren Verstand, durch eure
Wissenschaften, durch eure Kunst schon geworden ist, aufgeben — oder
ich muss die Kinder meines Geschlechts euch entreissen und die Bildung in
die Hand des Weibes legen, in dessen Herz Gott die Kraft der Bildung
gelegt. Pestalozzi.

Sommertag auf Ziteil

Das Oberhalbstein lag noch im fahlen Licht des frithen Sommermor-
gens, als ich allein und frohgemut iiber Sallex, den Heimatort Benedikt
Fontanas, der fernen, hochgelegenen Wallfahrtskirche Ziteil zustrebte. Um
den eleganten Spitzkirchturm schossen mit durchdringenden Rufen Mauer-
segler, wahrend Mehlschwalben, mit weisser Unterseite und wenig gegabel-
tem Schwanz dicht gedrédngt auf Dridhten sassen. Viele Hausrotschwanzchen
waren eben fligge geworden, und nahmen zum wahren Entsetzen der Alt-
vogel kaum Notiz vom stillen Wanderer. Junge und alte Braunkehlchen
lockten. von grossen Bliitendolden, wihrend die Goldammer unermiidlich
sang im nahen Gebiisch. Im einsamen, verwunschenen Tannenwald tum-

3712



	[Männer meiner Zeit!]

